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Mikroskopische Vereine.

Loiiilon hatte bekanntlich schon seit längerer

Zeit eine Mikroskopische Societät und auch in

Dresden bildete sich am 20. März dieses Jahres

ein „Mikroskopischer Verein", die erste derartige

Verbindung, welche unseres Wissens auf detn

Festlande ins Leben gerufen ward. Der Dresdener

Verein hat den Zweck: „gegenseitige Belehrung

iiber den Gebrauch des Mikroskopes und die Her-

stellung mikroskopischer Präparate ; sowie er

ferner für Mittheilungen resp. Vorträge über Mi-

kroskopie in allen Zweigen der Naturwissen-

schaften bestimmt ist." Wer so wie wir das

Mikroskop für Mittel, nicht für Zweck, und die

Mikroskopie nicht für Wissenschaft selbst, son-

dern für Dienerin derselben hält, der wird sicii

kaum darüber wundern, wenn wir das Entstehen

dieses Vereins als keinen so grossen Forl-

schritt betraciiten, als es manche unserer Zeit-

genossen zu thun geneigt sind, und wenn wir

eine Nachahmung desselben als etwas uner-

wünschtes bezeichnen. Man kann uns einwerfen:

„Was kann es schaden, wenn eine Anzahl von

Gelehrten allwöchentlich Versammlungen hall,

um sich gegenseitig über den Gebrauch des Mi-

kroskopes und die neuesten Entdeckungen, welche

mit Hülfe dieses Instruments gemacht werden,

zu belehren? Die Sache scheint nicht allein

harmlos zu sein, sondern muss gewiss zur For-

derung der Wissenschaft dienen."

Man kann freilich nichts dagegen haben, und

es geht auch niemand etwas an, wenn sich Männer

privatim über diesen oder jenen Gegenstand zu

belehren suchen; allein die Sache gewinnt eine

liefere Bedeutung, sobald diese Männer vor die

Öffentlichkeit treten und sich im Angesichte der

Welt in einen Verein constituiren. Im letztern

Falle bilden sie eine besondere Klasse, die

sich bemüht , auch Einfluss auf die Gesellschaft

im Allgemeinen auszuüben, und als solche müssen

sie es sich schon gefallen lassen, wenn diejeni-

gen, welchen sie ihre Meinungen aufzudrängen

wünschen, oder die sie mit ihren Entdeckungen

zu überraschen die Absicht haben, die Vortheile

un<l Nachtheile, welche möglicherweise aus der

Angelegenheit entspringen können , einer Prü-

fung unterwerfen.

Wer sich die Machtlosigkeit , in der sich

gegenwärtig so viele gelehrte Gesellschaften be-

linden, zu erklären bestrebt, dem drängt sich

selbst bei einer oberflächlichen Beobachtung die

Überzeugung auf, dass eine der Hauptursachen

des Übels die vielfache Zersplitterung der gi-ös-

seren älteren Gesellschaften in kleinere neuere

ist, wodurch die Zahl der Mitglieder der ein-

zelnen Vereine sehr verringert wird. Selbst in

den grössten Städten macht sich dieser Umstand

auf eine schmerzliche Weise fühlbar. Einerseits

wird diese Zersplitterung durch die Ausbildung

der verschiedenen Zweige der Wissenschaft zu

selbständigen Wissenschaffen bedingt, anderer-

seits aber wird sie leider mir zu häufig durch

die persönlichen Schwächen, von welchen wir

Menschen heimgesucht, herbeigefiihrt. Jedenfalls

ist es die Pflicht eines jeden weitsehenden Mannes,

solchen Auflösungen eines grossen gemeinschaft-

lichen Wirkens nach Kräften entgegenzuarbeiten.
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Wenn wir daher Vereine entstehen sehen, (ieren

Zwecke und Interessen dieselben sind, wie die

von unseren MllucinciniMi nalurhislorischen Ge-

sellsehid'lcn vci IVd^^ten, und die; dennoch auf' eine

gegenseitige Trennung dringen, so können wir

niciit undiiii, uns entschieden gegen eine solche

Handlungsweise zu erklären.

Es lässt sich auch noch ^Hn anderer triftigerer

Grund gegen die Einfidirung von Alikroskoiiischen

Vereinen angeben. Es ist vor allem wünscliens-

werth, dass der Gebrauch des Mikroskops All-

gemeingut unter den Gelehrleii werde. Was
hilft es, einen Zustand herbeizuführen, wie er

z. B. in Frankreich besieht, wo sich eine Klasse

von Männern lediglich mit iMikroskopie beschäf-

tigt, und welcher die überwiegende Mehrzahl

der Gelehrten Gegenstände, welche sie unter-

sucht haben will, zusendet, um dann die Ansicht

dieser Mikrograplien — wie diese Herren heissen

— ohne weiteres als die ihrige annimmt? Ein

solcher Zustand ist freilich bequem, kann aber

nur zur Einseitigkeit führen.

Wir wünschen, wie gesagt, dass der Gebrauch

des Mikroskopes Allgemeingut werde, was aber

unseres Erachtens nicht der Fall sein wird, wenn

diejenigen, welche wie wir diesen Wunsch hegen,

e.xclusive Mikroskopische Vereine bilden, anstatt

in den bereits bestehenden naturhistorischen Ge-

sellschaften die Mikroskopie anzuregen und zu

fördern. In Deutschland ist der von uns bezeich-

nete Weg um so empfehlungswerther, da sich auch

hier die Mikroskopie in den Händen Weniger be-

findet, und diesen Wenigen eine Macht verleiht,

die wie meist alle so verlheilte Macht gemiss-

braucht wird. Denn wer hat nicht mit Betrübniss

die schnöde Behandlungsweise bemerkt, die je-

dem zu Theil wird, der es wagt, Beobachtungen

zu veroflentlichen, die von den Resultaten ab-

weichen, welche irgend ein „anerkannter" Mi-

kroskopist publicirt hat! Muss nicht jeder, der

die Kühnheit besitzt, Widerspruch zu leisten,

nach einem vor nicht gar langer Zeit gegebenen

Beisiiiele, gewärtig sein, „der Verachtung alier

Gutgesinnten" ausgesetzt zu werden? Und muss

nicht der polemische Ton, welcher meistens in

den Schriften dieser „Gutgesinnten" herrscht,

manchen schüchternen gediegenen Forscher ab-

halten, das Endergebniss seiner Arbeiten bekannt

zu machen?

Es sollte uns leid thun, wenn der Dresdener

Mikroskopische Verein — vor dessen Gründern

wir die grösste Achtung hegen — glaubte, wir

beabsichtigten durch obige Bemerkungen gegen

ihn zu Felde zu ziehen. Wir haben es hier

lediglich mit der Sache im Alliremciiicn zu thun,

imd der erwähnte Verein hat uns nur ciMcn .\n-

knüpfungspunkt gegeben; wir uurden wesentlich

dasselbe wie jetzt gesagt haben, « eini si(-li früher

eine Gelegenheit dazu geboten halle. Wir wcdlen

nur noch hinzufügen, dass, obgleich \\]r den

Zweck des Dresdener Vercnns als einen \erfehl-

t(>n betrachten, wir das Gute in seiner Constitution

wol zu schätzen wissen, und unter seinem Statut

eine Klausel bemerkt haben, die wir gern als

Thatsache von allen gelehrten Gesellschaften be-

richten möchten, nämlich die: „Inactive Mitglieder

«riebt es nicht."

Reisen in Peru, Ecuador und \eu-Granada.

{Fortsetzung von Seile l(i4.)

Am 16. August gelang es uns, ein paar In-

dianer aufzutreiben, die uns nach Loja beglei-

teten, und am Xachmillatre brachen wir auf.

Ungefähr eine Wegstunde von Gonzanama be-

suchten w^r die Ruinen eines Dorfes, welches

von den Inka's gebauet war und in einer Ebene

lag. Wir fanden ein geräumiges Gebäude von

250' Länge und .50' Breite, das sich von Osten

nach Westen zog. Die Mauern hatten 3' Dicke

und waren aus Stein; der Eingang maass 6' in

der Breite. Ausser den Mauern war nichts er-

halten, und diese waren schlecht und zerfallen.

Wir konnten vor der Nacht kein Haus er-

reichen und nuissten unter einigen Berberitzen-

büschen bivouakiren. Weil das Holz feucht war,

so gelang es uns nicht ohne Schwierigkeit, ein

Feuer anzuzünden und Abendbrod zu bereiten.

Die Nacht war sehr unangenehm; ein feiner

Regen durchnässte unser Lager und die Decken,

und gegen den Morgen waren wir so steif und

kalt, dass wir kein Glied zu rühren vermochten.

Beim Aufstehen fanden wir unsere Maulthiere

verlaufen, die nach dem Gebrauch in Ecuador

während der Nacht frei gelassen waren, um zu

weiden; wir mussten ein paar Stunden warten,

bis unsere Führer mit dem Beistande eines an-

dern Indianers, welcher des Weges kam, die-

selben wiedergefunden hatten. Wir brachen auf

und stiegen in ein tief gelegenes Thal, dessen

Vegetation den Charakter der unteren tropischen

Gegenden trug. Die Gebüsche bestanden aus

Crotonarten, Cacteen, Feigenbäumen und Con-

i
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volvulaceensträiichern; im Allgeineinen war das

Gniii der >'i'iirlation etwas schwach, was eine

Folge der trockenen Jahreszeit war. Nachmittags

traten wir in einen Wald von Chirinioyabiiumen

(Anona Cherimolia, Jlill.) , die mit köstlichen

Früchten bedeckt waren. Die Ananas, die Man-

gosleen nnd die Chirimoya werden für die vor-

Irefl'iichsten Früclite des Erdballs gehalten; ich

habe dieselben in den verschiedenen Gegenden

gekostet, in denen sie die höchste Vollkonnnen-

heit erlangen sollen, die Ananas in Guayaquil,

die !Miingosteen im indischen Archipelagus nnd

die Cliirimoya auf den Abhängen der Anden;

w enn ich das Amt eines Paris üben soll, so trage

ich kein Bedenken, den Preis der Chirimoya zu

zuerkennen. Der Geschmack derselben über-

trillt jede andere Frucht, und Hanke hatte nicht

l'nrecht, wenn er sie das Meisterstück der Natur

nannte.

Wir kehrten eine halbe Stunde in einer In-

dianerhütte ein, assen einige Eier und Platanen

und setzten den Weg fort. Nachdem wir den

Fluss Cataniayo überschritten, stiegen wir einen

Bergrücken hinan. Die Strasse wand sich durch

ewige Krümmungen und an manchen Plätzen

dicht am Rande von Abgründen hin, ohne breit

genug zu sein, um unseren Maulthieren freien

Weg zu gewähren. Der Wind blies heftig und

wurde; von Regen begleitet, was diesen Tag

höchst unangenehm machte. Eben als die Sonne

unterging, gewannen wir den ersten Blick in

das reizende Thal Cujibamba und auf die Stadt

Loja. Die Niederfahrt kostete uns fast zwei

Stunden; der Regen hatte die Wege aufgeweicht,

so dass die Maulthiere nicht gehen konnten, son-

dern <iie Fasse zusammenstemmten und hinab-

glitten, eine so unangenehme Beförderungsart,

dass wir froh waren, endlich wohlbehalten unten

anzulangen. Es wurde acht Uhr, ehe wir in

die Stadt gelangten, weil wir einen der Flüsse

überschreiten nnissten, zwischen denen Loja liegt.

Wir begaben uns zu dem Hause des Dr. Richard

Ekins, eines Engländers, der sich in dieser Ge-

gend niedergelassen und verheirathet hat und an

den wir ein Empfehlungsschreiben vom britischen

Viceconsul in Payta empfangen. Leider war der

Doctor und seine Frau abwesend; indess nahm

uns der Schwager desselben für die Nacht auf.

Da in Loja kein Gasthof war, so mietheten wir

zum Leidwesen unsers Gastgebers einige be-

queme Räumlichkeiten in dem Hospitale, wofür

wir ein wahrhaftes Spottgeld zahlten.

Der Gouverneur von Loja, Don Marlano

Riofrio, bewies sich ungemein zuvorkommend

gegen inis; er sendete uns mancherlei kleine

Gegenstände, die zu unserer Bequemlichkeit dien-

ten, lieh uns Maulthiere und Pferde zu Ausflügen

und machte uns mit Allem bekannt, was er für

sehenswerth oder merkwürdig hielt. Er wünschte

sehr, dass wir in die Minen von Piscobamba

gingen, um einen Begrilf von dem Reichthume

der Gegend zu erhallen. Allein die l'mgegend

von Loja war gar zu erspriesslich für natur-

wissenschaftliche Einsannnlungen; deshalb hielten

wir nicht für zweckmässig, dass wir Beide fort-

gingen. Es wurde also verabredet, dass Pim
nach Piscobamba gehen und ich in Loja bleiben

sollte.

Das Klima von Loja und dem ganzen Theile

Cujibamba ist sehr feucht. Die Regenzeit beginnt

im Januar und endet um Ausgang April, zu-

weilen auch erst Mitte Mai. Im Juni, Juli und

August gibt es hier heftige Regengüsse, die von

starken Stürmen begleitet werden; von Sep-

tember bis Januar herrscht gemeiniglich schönes

Wetter, doch kann diese Zeit eben nicht trocken

genannt werden, da ab und an Regenschauer

eintreten. Die mittlere jährliche Temperatur von

Loja Hess sich nicht ermitteln; während unsrer

Anwesenheit stand das Thermometer in der Regel

um ü Uhr früh auf 50° Fabr., um 2 Uhr Nach-

mittags 63", und um 10 Uhr Abends öS". Wenn
die Sonne südlich vom Äquator steht, soll es sehr

warme Tage geben. Trotz des feuchten Klima's

zeigen die Einwohner eine auffallende Gesund-

heit, und Fälle von hohem Alter gehören nicht

zu den Seltenheiten; manche Leute haben es bis

zu hundert Jahren gebracht.

Die Vegetation um Loja ist sehr üppig. Es

gibt eine grosse Menge prächtiger, grosser Blu-

men; Farnbäume sind in Überfluss vorhanden,

und Calceolarien, Fuchsien, Convolvulaceen, Si-

phocampylosarten nebst manchen schönen Erica-

ceen finden sich in Masse. Die Chinarinde von

Loja ist berühmt; doch sind in der Nähe der

Stadt selbst gegenwärtig nur wenige Bäume vor-

handen; die Leute müssen zur Gewinnung der

Rinde in einige Entfernung gehen. Sie braucht zu

keiner bestimmten Jahreszeit gesammelt zu wer-

den; ein Beil und ein Messer sind die einzigen

Erfordernisse, deren es dazu bedarf. Ein Mann

ist im Stande, an einer günstigen Stelle täglich

etwa ein Aroba einzusannneln ; ein Aroba von

der besten Sorte, Quinn fina de Loja (Ginchona

)

i
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i Condiiininon, 11. et B.l, wird mit uiiifiTiilir 12 Shil-

lings bezahlt, die (ihrigen Sorleii stehen geringer

im Preise. Die Achira (Canna discolor, Lindl.)

wird sehr hanlig wegen iiirer knoili<ren Wnrzcin

gehauel, weiche gegessen werden mmiI wie (.'a-

inolen aussehen. Erbsen, Bohnen, Kartoffeln,

Bananen (Musa sapientnni, Linn.), Bataten und

Weizen gedeihen vortrelllich.

(Fortsetzung folgt.)

Berthold Seemann.

(ielehite Gesellschaften.

Schweizerische naturfnrsrhende Gesellschaft

in Glaras.

Den Verhandlungen dieser Gesellschaft bei

ihrer (36.) Versammlung am 4., 5. und (i. Au-

gust 1S51 entnelimen wir folgende interessante

Notizen

:

1) Die Farbstoffe der meisten blauen und ro-

then Blumen, Früchte u. s. w. gehen mit

scliweriichter Stiure farblose Verbindungen

ein.

2) Die Pigmente der gelben Blumen verhalten

sich gleichgüUig gegen die scliwefliclile

Säure, d. h. werden durch letztere nicht

merklich verändert.

3) Das Indigoblau, das Cactusrotii und das

Seidengelb werden von schweflichter Säure

gebleicht dadurch, dass letztere den mit

ihr vermengten freien Sauerstoff zur U.\y-

dation, d. h. Zerstörung der genannten drei

Farbstoffe, bestimmt.

Die sub Ao. 1 erwähnten entfärbten Blumen

und Früchte (Campanulen, Salvien, Rosen, Nel-

ken, Mohne, Dahlien, Violen, Himbeeren, Erd-

beeren u. s. w.) lassen durch 10 verschiedene

Mittel (1. Ozon, 2. beleuchteten Sauerstoff, 3. mit

Äther oder Terpentinöl beladenes, beleuchtetes

Sauerstoffgas, 4. bei der langsamen Verbreniiung

des Äthers entstandenes o.xidirendes Princip

5. o.xygenirte ätherische Öle oder oxygenirten

Äther, (). oxydirles Wasser, 7. schweflichte Säure

und Sauerstoff, S. Chlor, Brom und Jod, 9. Schwe-

felwasserstoff, 10. Wärme) sich wieder auf ihre

ursi)rünglichen Farben zurückführen, und zwar

nach dem vom Vortragenden (Professor C. F.

Schönbein) ausgesprochenen Grundsatze, dass

die schweflichte Säure mit genannten Farben

eine farblose chemische Verbindung eingehe,

die durch die genannten 10 Mittel wieder auf-

gehoben werde.

Wenn diese Behauptung richtig ist, so hätten

(li(! Botaniker, denen es darauf ankäme, eine rolh

oder blau gefärbte Blume, die beim Trocknen in

der Regel die ihr eigenthümliche Farbe in ein

braunnclb verwandelt, nur nöthig, dieselbe vor

dem Trocknen in scliweflicliler Säure zu blei-

chen, und konnten sie dann mit leichter Mühe

behufs der Zeichnung und deren Colorits später

durch eines der angeführten 10 Mittel wieder

auf ihre fridiere Farbe zurückführen. Immerhin

verdienen derartige Untersuchungen jedenfalls,

dass man sie w'iederhole, um möglicher Weise

auch einen Nutzen für die Systeme daraus zu

ziehen.

Verein zur Beförderung des Gartenbaues in

Berlin.

In der Versammlung am 31. Jidi sprach Herr

Prof. Braun über eine Haidekrankheit und über-

reichte eine Zeichnung des diese bedingenden

Pilzes (Stemphiliuin ericoctoiium). Auf gleiche

Weise legte er erkrankte Malvenstengel vor,

wo ebenfalls ein Pilz sich als die Ursache der

Krankheit herausgestellt hatte.

Vermischtes.

Die M'aldwoUe in forstlirhrr und tech-

nischer Beziehung;. Mit dem iN'amen \Vald wolle

(1-ana I'iiius sihistris — Laine vegetale^ wird die aus

den Nadeln von Kiefern oder t'oliren (Pinus silveslris,

Linn.) gewonnene Faser bezeichnet. Die iNadeln müs-

sen grün vom Zweige genommen und können dann auf

jede Weise getriel)en und lange magazinirt werden.

Die bereits abgefallenen Nadeln sind untaiiglicli und in

einen Zustand geralhen, welchen der Landrnann beim

Flachse verrottet nennt. Um diese Nadeln lur Zerl'ase-

rung vorzubereiten, werden die Hestandllieile derselben

zuerst chemisch erweicht, wobei gleichzeitig die Faser

rein gewaschen wird. Nach der Verschiedenheil der

Behandlung und Bestimmung gewinnt dieses Material

eine veriinderte ßescliaüenheit. So anspruchslos auch

(lieser Fremdling in die Welt getreten war und so

wenig beacluungswerth dieses Material bei oberfl:ich-

licher Betracliliing auch erscheinen mag. so stellt es

sich bei niiherer Würdigung als eine Industrie dar.

welche sehr ernst und tief in die Interessen der Land-

verhiiltnisse eingreift und sich zuverlässig als eine ein-

llnssreiche Erscheinung geltend machen wird. Wie

jedem Neuen, so fehlte es auch dieser Erscheinung

nicht an mancherlei .Anfeindungen. Eine der wesent-

lichsten, welche sich geltend zu machen bemüht war,

war die Behauptung, dass diese neue Industrie niemals
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einen Aurschwunff gewinnen Uünne, wegen Gefährdung

der forsllidien Interessen, welche iiieninis die Eiillernung

der Kadeln aus dem Walde gestatten, die er zu seiner

Düngung so nüthig bedarf. Allein diese irrige Ansicht

war bei näherer Betrachtung leicht gelost. In jedem

Walde wird jährlich eine beslimnile Ouaniitiit Bau- und

Brennholz geschlagen, deren belaubte Gipfel in kurzer

Zeit aus dem Walde geschalfl \yerden müssen, um den

Schlag zur neuen Cultur vorzubereiten. Diese Nadeln

würden also unter allen Umstünden aus dem Walde

gekommen sein, und auf diese ist das Unternehmen

wesentlich basirt. Ferner stehen in misshingenen weit-

schichtigen Culturen und an den Waldsäumen nicht selten

junge Greise von Bäumen, nur mehrere Fuss hoch in

einem .\lter von 10— 15 Jahren, welche nicht aufschiessen

können, weil sie von unten bis oben zu dicht belaubt

sind. In solchen Fallen empfangt der Forstmann den

Nadelsammler mit olieneii .Xrmen und gestattet gern das

Abstreifen der Nadeln von der unteren Hälfte, um die

Lebenskraft nach oben zu treiben, was er um so sorg-

loser gestatten kann, da dabei nicht die leiseste Ver-

wundung stattfindet. Sehr wichtig ist dabei der Nach-

wuchs der iVadeln, welche bekanntlich im dritten Jahre

abzufallen beginnen. Von einem im Garten stehenden

Fohrenslammchen von 3 Zoll Stammdurchmesser w urden

von den untersten .\esten vom -i. Jahre an 40 Pfd. Nadeln

abgestreift. Im vorigen .Mai gab der zweijährige Nach-

wuchs an Nadeln blos von den 4 untersten schwachen

Aesten abermals 3J Pfd. grüner Nadeln und zwar un-

beschadet der heurigen Triebe an diesen 4 entlaubten

Aesten, welche mit Üppigkeit fortwachsen und in zwei

Jahren eine abermalige Nadelernte in Aussicht stellen.

Dadurch ist einer Waldwollfabrik die Gelegenheit ge-

geben, sich in wenigen Jahren durch den .\nkauf und

BepDanzung eines ausgemittelten Flächenmasses mit Kie-

fern und Eintheilung derselben in einen dreijährigen

Turnus mit ihrem Bedarf an Material ganz unabhängig

zu machen, wodurch .\nstalten dieser .\rt ungemein viel

an Befestigung bekommen. Eine nicht geringe Ausbeule

an Nadeln liefern ferner die nolhwendigen Durchfor-

slungen bei dichten Culturen. Dass das Sammeln der

.Nadeln eine neue Gelegenheit zum Forstfrevel sei, ist

wol nicht in Abrede zu stellen; es wird jedoch mit

dem entschiedensten Erfolge dadurch entgegengewirkt,

dass nicht 1 Pfd. Nadeln ohne Certificat von jener Auto-

rität angenommen wird, welche das Sammeln zu erlau-

ben ermächtigt ist, in welchem Zeugniss zugleich die zu

sammeln bestimmte Quantität angegeben sein muss. Nach

abgelieferter Summe wird das Certificat abgenommen

und der Sammler zur Erwirkung eines neuen angewie-

sen, wodurch er einer abermaligen Controle unterwor-

fen ist. Bei gethanen F'ehlgrilTen wird er entweder zur

Ordnung hingewiesen oder ein neuer Schein ihm ver-

weigert. Und bringt sie der Landmann aus seinem eige-

nen Walde, so muss dies durch das Zeugniss des Orts-

richters dargethan werden. Da jedem derartigen Unter-

nehmen an der Verhütung jedes Nachtheils im Walde

zu dem ungehinderten Fortgange seines Geschäfts viel

gelegen sein muss, so ist wol eine Vernachlässigung

dieser wirksamen Vorsicht niemals zu erwarten. Nach

diesem Verhalten unterliegt es wol gar keinem Zwei-

fel, dass die forstlichen Interessen durch diese neue

Industrie eher befordert als gefährdet werden. Eine

Sammlung von 30 Pfd. Nadeln ist für .\nfänger ein Tage-

werk, es gibt jedoch auch Meister, welche unter den

günstigsten Umständen nahe an 200 Pfd. an einem Tage

gesammelt haben. Um nun diesen Fremdling auf eine

gleich brauchbare und prüfungsfähige Weise in die lau-

nige Welt einzufuhren, wurde die Fabrikation von ge-

steppten Bettdecken, in welche diese Faser statt Baum-

wolle eingelegt wird, Matratzen u. s. w. ergrilFen und

diese mehreren ütfentlichen Anstalten zur Prüfung über-

geben. Das Wiener k. k. allgemeine Krankenhaus be-

nutzt seit 8 Jahren 500 solcher Decken. Diese gross-

artige Prüfung fiel nach der Erklärung der etc. Direction

und der Herren Primärärzte ganz zum Vorlheile für die-

selben aus, was insbesondere durch eine neue Bestel-
i

lung in späterer Zeit bestätigt ward. Das hohe preuss. I

königl. Kriegsministerium, als Versuch fürs Casernenient.

die konigl. Charite in Berlin und das konigl. Hebammen-
|

Institut in Breslau prüfen diese Gegenstände gleichfalls
|

seit mehreren Jahren. Von der konigl. Charite sind

I

zum fortgesetzten Versuch gleichfalls 50 .Matratzen und

50 Decken vor Kurzem nachbestellt worden. Die Zeug-

nisse über den Befund sprechen, nach vieljähriger Prü-
|

fungszeit, einstimmig die Zw eckmässigkeit dieser Gegen-
j

stände für iiH'entlicIie .\nstalten aus. welche wol noch

am thätlichsten durch die erhaltenen .\ufträge zu w ieder-
|

holten Lieferungen bestätigt wird. Diese P'aser hat sich
j

als ein zweckmässiges Haarsurrogat zur Miibelpolsterung

mit Sprungfedern bewährt, wobei der sicherste Schutz

gegen den zerstörenden Mottenfrass gewährt wird. Bei

der Betrachtung, dass das Rosshaar seinen hohen Preis

immer behalten müsse, da dasselbe an ausgedehnterer

technischer Verwendung gewinnt — das bessere längere

Haar wird zu Geflechten doch sorgfältig ausgeschieden,

das nächst bessere sucht sich der Bürstenbinder etc.,

so dass für die Polsterung nur mehr Mähnen und Kuh-
schwänze für den theuren Preis übrig bleiben, welche

leider nur zu oft noch mit den übelriechenden.

Motten erzeugenden Schweinshaaren gemengt

werden; — da deshalb ferner zu allerlei Surrogaten die

Zuflucht genommen wird, sogar zu dem geringsten

Hanfwerg als erste Lage auf die Sprungfedern, wo-

durch die Motten gleich anfangs eingeimpft werden : so

wird sich dieser Stoff zuverlässig seine Geltung ver-

schaffen, da er nitht nur das Rosshaar substituirt, sondern

insbesondere einen sicheren Schutz gegen das leidige Un-

geziefer gewährt, welches oft in kurzer Zeit die empfind-

lichsten Verwüstungen bei Möbeln anrichtet. Eine mehr-

jährige Erfahrung hat bewiesen, dass die Waldwolle das

Gemisch mit Rosshaaren sehr gut verträgt. Matratzen,

in welche oben und unten eine Schicht Waldwolle, in

der Mitte Rosshaare eingelegt wurden, sind nach vier-

jährigem ununterbrochenem Gebrauche noch in einer

solchen Verfassung, dass an ein Umarbeiten noch gar

nicht gedacht werden darf. Die Springbarkeit oder

Elaslicilät dieser Faser ist gleichfalls dargethan; die

feine WaUlwolle gibt einen dem Hanfgarn ganz ähn-

lichen, gleich festen Faden; das Gespinnst der stärke-

ren Wolle wurde zu Teppichen verwendet. Die Vervoll-

kommnung dieses Verwendungszweiges musste jedoch 1

wegen zu überhäufter Geschäfte einstweilen in den «,,

Hinlergrund gestellt werden. Die Beurtheilung über die ^

1
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Siiliibritat oder lieilUnitlit;»; W iikciiif,' der Wiildwulle t/n--

hürt wol vor das Forniii der Jlediciii. allein bei der

Überzeueiinir. \\\e wuliltlialis die Aiisdiinslung im Walde

auf Kranke und wie erquickend diese selbst auf Gesunde

einwirke welclu' mit deui entwickelten Dunstkreise der

Wiildwolle iileiiliscli ist und die nacli der ueuesleu

medicinisclieu l.ileriilur diircli Ilarz-Inbalationen kuusl-

lich crsel/.t wcr<leri will, so ist es nicht zweifelliall,

dass die bereits geniacliteu gunsliffen Erfabnuigen sich

alljjemeiii bestätigen und die M aldwoUe aus Sanitiits-

Riicksichten sich auch die verdiente Anerkennung ver-

scliaflen wird. Die Ansicht, dass die balsamische Aus-

dunstung der AValdwulle auch ein Gegengift gegen

Ciinlagien sei, hat wol ghicklicherweise durch die Er-

fahrung nicht bestätigt werden k(iunen. wird aber von

der Theorie niemals widersprochen. Theils durch diese

ungewöhnliche wohlthatige Wirkung, theils auch durch

ihre geringe Wärmeleitungsfahigkeit ist dieser Faser in

den wärmeren Gegenden und bei der Marine um so

mehr eine willkommene Aufgabe prognoslicirt, als über-

all nur Bauuiwoll- und SchafwollsloHe zu Schlafbeklei-

dungeii gehrauchl werden, welche nicht nur hil/.en und

reizen, sondern auch den eigentlichen Auleulhallsheerd

der Conlagien bilden. Eine fernere Bereicherung findet

die Technik bei diesem Unternehmen durch das gleich-

zeitig gewonnene ätherische Öl aus diesen Nadeln.

Dieses ist von Koryphiien der Chemie als ein ganz

eigenthiimliches. von dem Terpenlinol ganz verschiede-

nes Öl anerkannt worden. Es hat sich in arzneilicher

Beziehung beim innerlichen und iuisserlicheu (iebrauche.

in sehr vielen Fallen, besonders in rheumatischen und

giehtischen Zustanden, odematosen Anschw eilungen, statt

Balsam in Wunden etc. ungemein heilsam bewiesen, und

wird in Officinen eine willkommene Aufnahme finden.

Seine Wirkungen haben eine ungemeine Ähnlichkeit

mit jenen des theuern Cajaputiils und es wird das fremde

franzosische Terpentinöl verdrangen. In technischer Be-

ziehung ist dieses eine geschätzte .\cquisition zur Be-

reitung der festen Lacke, als ein ganz trockenes, farb-

loses Öl, und giebt zur Bereitung des (liissigen Gases,

zur Speisung der vorlrelflichen Tischgaslampen ein sehr

brauchbares Material. Kautschuk wird in sehr kurzer

Zeit dadurch vollkommen aufgelost. Eine sehr wohl-

thatige Anwendung gibt ein anderes Nebenproduct.

nämlich die Brulie :l)ec(jct' von den Nadeln, welche bei

der ersten Einweichung derselben von diesen gewonnen

wird. Diese Flüssigkeit wird bei wenig erhühler Tem-

peratur in sehr kurzer Zeit sauer und bildet vorzugs-

weise Ameisensäure und etwas Milchsiiure. Sie ver-

ändert dadurch ganz ihren früheren eigenihunillchen

Geruch. In dieser Brühe wird die Medicin eine der

wichlifferen und grossartigsten Bereicherungen empfan-

gen, denn Bader aus dieser Brühe haben sich in Scro-

pheln, Brustkrankheiten, atouisclier Gicht, selbst Podagra,

Dispositionen zur Wassersucht, als Umschlage in ver-

alteten bösartigen Wunden etc. als auffallend heilsam

bewiesen. Besonders wichtig sind die Einwirkungen

auf Unterleibsorgane. Hypochondristen werden munter

und ausgelassen, konneu den vermehrten Appetit und

den er(|uickendeu Schlaf nicht genug loben und die

eingestellten normalen Excretionen. welche früher iunuer

erkünstelt werden mussten : dies sind constante Er-

scheinungeu bei allen Badenden. Es ist hier die Ge- T
kgeuheit gegeben. Bader zweierlei Natur und \\ irkuni;

zu bereiten. Die frische Brube wirkt balsamisch, bei

der sauren macht die Ameisensäure ihre auffallend sute

Wirkung gellend. Will der Arzt diese Wirkung ver-

stärken, so können diese durch einen Zusatz von deni

mit dein ()le gleichzeitig gewonnenen destillirlen aro-

uialischen Wasser, welches gleichfalls eine kleine Menge

Ameisensäure enthält, zu einer ungemeinen Intensität

potenzirt werden. Näheres über die vorzugliche W irk-

samkeit derselben ist aus den über die Bäder in Znck-

nianll und Huuiholdlsau jüngst erschienenen Berichten zu

entnehmen. Es unterliegt nicht dem leisesten Zweifel,

dass sich mit einer jeden solchen Fabrik auch eine be-

suchte Bade-.\nstalt von erheblichem Bule verbinden

werde. Deshalb dürfen bei der Wahl eines solchen

I'latzes zur Anlage einer Fabrik auch die .\nnehmlich-

keilen der nächsten Umgebung niemals ans dem .\ni.'e

\erloren werden. Diese Brühe, zur Extractconsistenz

eingedickt, hat sich als ein wirksames Diaphorcticum

bewährt und katarrhalische und gichtische Beschwerden

geheilt. Wird dieses in Wasser wieder aufgelöst, so hat

es ganz die Beschaffenheit und Wirkuns der Brühe und I

kann mit dem destiUirten aromatisclien \\ asser aucli jenen I

Leidenden als portatives Bad geniessbar gemacht werden,

welche die Anstalt nicht persönlich besuchen k<jnnen.

Um nun den übrigen Körper von den Nadeln, nebst der

Faser, welcher von dieser mechanisch wegsewaschen

wird, auch zu benutzen, wird derselbe aufsesammelt

und. um stetrocknet zu werden, wie Turf in Ziegel ge-

bracht. Dadurch wird nicht nur ein ergiebiges und recht

kraftiges Breniunaterial gewonnen, sondern die Menge

Leuchtgas, welche durch den grossen Ilarzgehalt aus

demselben entbunden wird, prognoslicirt nicht nur die

Iheilweise Erwärmung, sondern auch Beleuchtung einer

solchen Fabrik. Die Beachtungswurdiekeil dieses Brenn-

materials stellt sich durch das Ergebnis? dar. dass bei

der Erzeugung von 1000 Cenlnern Waldwolle ein Äqui-

\ alent von 30 Klaftern Holz gewonnen wird. Obschon

die Ausbeute so verschiedenartiger, nutzlicher Erzeug-

nisse aus einem so unbeachteten und unerkannten Ma-

terial, wie die der Föhrennadeln, eine sehr reichliche

und lohnende zu nennen ist, so ist von der Theorie und

mehreren wahrgenommeueu Erscheinungen noch manche

schone Aufgabe zur Erzeugung anderer schätzbarer l'ro-

ducte aus ilen Nadeln gestellt, welche bei deren Losung

dieses Unternehmen noch beachtenswerther und gehalt-

reicher machen werden. Ist der gegenwartige Stand-

punkt, auf den dieser Erwerb mühsam und mit grossen

Anstrengungen geleitet ist, auch noch so eingeengt und

er nur noch immer das Noviziat desselben genannt

werden nmss. so stellt er sich schon jetzt als einer

jener seltenen Industriezweige dar. wobei kein einziger

der verschiedenen Abfalle unbeachtet und unverwerthet

verworfen wird. Finden auf diese Weise technische,

diätetische und commerzielle Interessen ihre erspriess-

liche Bereicherung durch diese Unternehmung, so ge-

währen die staatswirthschaftlichen Anforderungen dabei

nicht weniger ihre vollkommenste Befriedigung. Zuerst

wird ein Stoff, von welchem Millionen Centuer ganz

uidteachtel und unerkannt jährlich verfaulen, zum Vor-

thcil der Nationalökonomie so gewinnreich \erwerthet.
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Weiter finden bei dem AndeUaiiinielii eine grosse Menge

arbeitsloser Hände Beschäftigung, welches nni so segens-

reicher einwirken inuss, als dabei Hunde jedes Alters

lind jeder GeschicUlichkeit, welche sonst Nichts verdie-

nen können, Brod und Nahrung finden. Endlich wird

die fremde Baumwolle zu Watten, Bettdecken etc., die

Kosshaare zu Polsterungen, von der Waldwolle voll-

komineii ersetzt. ( Polytechnische Wochenzeilung.)

I

Zeitung.

Veutsckland.

Berlin, 16. August. Der Verein der Garten-

freunde feierte am 14. August im englischen

I Hause sein lOjiihriges Stiftungsfest.

Im botanischen Garten öffnete sich am 3. Aug.

die erste Bliithe der Victoria regia. Der Durch-

messer der Blatter betrug 5' 3". Dem Publikum

ist wie im vorigen Jahre der Eintritt in den

Garten an den Tagen, wo sie blüht, gestaltet.

Im Garten des Herrn Borsig öffnete sie sich

einige Tage später, und ist daselbst der Eintrilt

für eine Entree von 5 Sgr. (zu einem wohltiiii-

tigen Zwecke) erlaubt.

Frankreich.

Bordeaux, 6. August. Die Traubenkrankheit,

von welcher sich in diesem Frühjahre hin und

wieder Spuren zeigten, hat wahrend der letzten

14 Tage in erschreckender Weise überhand ge-

nommen und sich allenthalben, in Medoc, sowie

in Cotes, Palus, Bourg, Graves, St. Emilian etc.,

verbreitet. Die Grosse des Übels ist ausser-

ordentlich, und wird wol in einzelnen Gegenden

der ganze Ertrag zerstört werden, während im

Allgemeinen nicht auf den vierten Theil einer

gewöhnlichen Ernte gehofft werden kann. Diese

traurigen Verhältnisse haben eine sehr bedeu-

tende Steigerung der Weinpreise zur Folge ge-

habt , sowie auch Spiritus weit theurer bezaiilt

wird. (Köln. Ztg.)

Grossbritannien

.

London, 20. August. Dr. Harvey hat seine

Reise nach Australien bereits angetreten.

Henfrey's Übersetzung von Alex. Braun's

., Verjüngung der Pflanzen" wird noch in diesem

Jahre ausgegeben werden. Hoffmeister'sWerk

über die höheren Kryjjtogamen soll ebenfalls,

I und zwar unter Mitwirkung des Verfassers, ins

^ Englische übertragen werden. Von Lindley's

„Vcgetable Kingdom" ist die dritte Auflage, und n

von Thomas Moore's „Illustrations of Orchida- '

ceous Plauts" das erste Heft erschienen.

Einem Briefe Ale.xander von Huniboldt's

an Berth. Seemann entnehmen wir Folgendes;

:iEs ist mir eine grosse, grosse Kreude, aus dein

.Munde eines so viel begabten und viel gereisten Natur-

forschers freundliche Worte der Zufriedenheil über meine

Schilderungen der Tropen- Vegetation zu vernehmen.

Empfangen Sie meinen w ärmsten Dank für Ihren liebens-

würdigen Brief, für Ihr ehrenvolles Anerbieten, meinen

Namen einen so schonen I'latz in Ihrem wichtigen

Werke: uReise um die Welt und drei Fahrten
nach dem Nordlichen Po 1 arme er e" zu schenken.

Unser gemeinschaftlicher Freund Bitter, der mir so viel

Erfreuliches über Ihre Persönlichkeit gesagt, hatte zuerst

meine Aufmerksamkeit auf Ihre nBotany of the

Voyage of H. JI. S. Herald" geleitet und ich hatte

volle Befriedigung in dem gefunden, was mich schon

w egen der Geographie der Pflanzen und der Localitiiten

von Ürtern interessirte , die wegen der oceanischen

Kanalverbindung mich schon über ein halbes Jahrhun-

dert beschäftigen. Ich horte zuerst, als ich im Mai 1801

in Cartagena de Indias war, im Hause eines sehr gebil-

deten Kaufmannes, Don Ignazio Pombo, von dem
gliicUlichen Unternehmen des Piloten Gogueneche,
den C'acao von Guayaquil liber Cupica, den Naipipi und

Alrato nach Europa zu bringen, und seit der Zeit habe

ich Cupica und den Golf von San Miguel mir als die

geeignetsten Punkte zu einem Kanal ohne Schleusen

vergebens vorgestellt. So sehr ich mich des Ernstes

freue, mit dem Sir Charles Fox den einen Punkt

(Golf von San Miguel und Puerto Escoces) einer Ac-

tiengesellscbaft vorschlägt, so sehr bedaure ich, dass

dem Publikum keine gründlichem und ausführlichem

.Messungen vorgelegt worden sind, als die Schriften der

Herren Dr. Cullen, Gisborne und Uunlop enthalten.

Der jetzige Zustand wissenschaftlicher Kultur und die

Vervollkommnung aller Mittel der Erforschung erheischen

eine bessere Befriedigung. — Da Sie, verehrter Mann,

wie ich hoffe, noch das schone Kew bewohnen, dass

ich in vorsündfluthlicher Zeit 1790 mit George
Forster zum ersten Male besuchte, um von dort aus

das noch nicht begrabene Riesenfernrohr und den ein-

fachen und auch darum so grossen William Her sehet

in Slongh zu sehen, so bitte ich Sie, zwei meiner Iheuer-

slen, besten Freunde, Sir William Hooker und den

Südpoler und tibetanischen Sohn, innigst zu grüssen.

Diese Beiden, Sie, der Sie schon einen so grossen Theil

der Erde durchwandert sind, ich, welcher diese unleser-

liche Handschrift und schiefen Linien einer Lähmung des

.\rines verdanke, die ein dreimonatlicher Schlaf auf einer

feuchten Lage Laubes bei Nacht und hier und da phos-

phorescirender Blätter in den Orinocco -Wäldern veran-

lasste, — wir alle haben ein meist frohes, freies, bei i

weitem etwas lästiges Handwerk getrieben und machen i

darum eine eng verbundene Genossenschaft aus. Dieser

erfreue ich mich, der Ergrauteste unter Ihnen, der aber i

an dem Ruhme der Jüngern, des neuen, reichlicher mit
j

Kenntnissen ausgestalteten Geschlechts, den wärmsten p
und ungeheucbeltslen .\ntheil uinimt. Mit den freund- J
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^
scliaftlichsten (iesiniuinjren , deieii Motive ich einem

theiiern Landsiiiiinne niclil zu ciitwicUelti brauche,

zeicliiic ich mich

Ihr anhänglichster

Alexander v. Iliimlidldl

Sanssouci, den 3(1. .luli ISöD."

Revv, 22. AufTust. Herr Alph. De Cnn-
dolle liul oestein den liiesigen Gurten besuclil,

unil .sich (Innuif nacli Liverpool begeben.

Briefkasten.
Herr Benhold See manu wird ia deii ersten TageD des Sep-

temhers in Hannover eintnJTen . dülier ivir alle Briefe, welche iliin direkt

ruitommen sollen, hierher zu «chickeu bitten.

Kew, +

Verantwortlicher Redacteiir; Wilhelm E. G. Seemann.

AiiiÜicher Tlieil.

Bekanntmaclmngen der h. L.-C. Akademie

der Natfirforscher.

.akademische Miscellen.

Die Akademie hat in Nr. 10 der Bonplandia

auf den Vorlheil aufmerksam gemacht, welcher

für die Wissenschaft daraus erwachsen kann, dass

durch die Siniihson'sche Stiftung in Washington

Gelegenheit erüfl'net ist, Werke der nordameri-

kanischen Literatur gegen deutsche einzutauschen

und zur Vermittelung dieses Tausches die Hand

geboten wird. Wir wollen hier auf ein anderes

ähnliches Institut hinweisen, in welchem dieselbe

Idee auf eine glänzende Weise ins Leben tritt.

Vor einigen Tagen hatte ich nämlich in Paris

Gelegenheit, die Agentur des franzosisch-nord-

amerikanischen Büchertausches kennen zu lernen,

wo unter einigen Tausend Bänden wissenschaft-

licher nordamerikanischer Werke sich Prachtaus-

gaben befanden, welche dort die Gelehrten nicht

nur schreiben, sondern die auch gekauft

werden.

Ein sich ganz der N^issenscliaft opfernder

französischer Gelehrter, Herr A. Wattemare,
1

fand, als er vor 20 Jahren die deutsciien Biblio-

theken bereiste, so viele Doublelten, dass er

mehreren Regierungen V'orschläge zum Auslausch

: gegen fremde Werke machte; nach nii'lirjähriyem

I vergeblichen Bemühen ging er nach Amerika und

fand dort so viel wissenschaftlichen Sinn, dass

man eifrig auf seinen Vorschlag einging. Er kam

mit mehreren Tausend Werken nach Paris zurück

und errichtete auf eigne Kosten eine eigne Agen-

tur für diesen Tauschhandel, dessen Resultat jetzt

schon ist, dass die Stadt i'aris eine eigne Biblio-

thek von 10,000 Bänden in Tausch erhaltener

amerikanischer Werke aufstellen kann. Doch

Herr Wattemare hat sich nicht blos auf Frank-

reich beschränkt, er besuchte Holland, Schweden

und Belgien, und ward von dort in Stand gesetzt,

für die ihm übergebenen Werke an jeden dieser

Staaten mehrere Hundert amerikanischer Werke

abzuliefern. Er rühmt besonders die rege Theil-

nahme der Holländer am wissenschaftlichen Leben,

wodurch es kommt, dass die Professoren und

Geistlichen dort für die ersten Classen der Ge-

sellschaft gehalten werden und der gelehrte Stand

in so hoher Achtung steht.

Durch die Hände des Herrn Wattemare
sind seit 7 Jahren weil über 30,000 Bände ge-

gangen und noch liegen mehrere Tausend ame-

rikanischer Werke bei ihm, die er an Jeden ab-

liefert, welcher ihn ebenfalls mit Büchern versieht.

Ohnerachtet er nicht ermüdet, mit grossen Opfern

dies Geschäft fortzusetzen, so geht er doch damit

tun, dasselbe einer Gesellschaft Gleichgesinnter

zn übertragen, damit diese trefl'liche Anstalt nicht

mit seinem Tode ende.

Jeder, welcher ihm (Nr. öO Rue Clichy) für

Frankreich oder Amerika Bücher zusendet, erhält

die Anwartschaft, wieder bedacht zu werden, so

dass seine Agentur denselben Zweck hat, wie die

Smithsonian Institution*;.

Breslau, den 15. Juli Ibö-ü.

Neigebaur.

(Marco Polo.)

*) Vergl. Note adressee a IW.ssemlilee nationale snr

la qnestion des echan<;es scientifiques et litleraires enire

la France et lAnierique. Paris 1851. 4. und: Realisation

sur un large echelle du Systeme des echanges iuler-

nationau.x, par lagence de Mr. A Wattemare. Bru-

.\elles 1852.

Druck von August Grimpe in Hannover.

1
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